























Drei	 Orte	 einer	 säkularen	Metropole	 wurden	 als	 Ausgangspunkte	 theologischer	 Reflexion	 wahrge-
nommen:	teilnehmend	beobachtend	auf	der	Suche	nach	befremdlicher	Gottespräsenz,	Repräsentati-




ter	 auf	 die	 Chance	 und	 das	 Anforderungsprofil	 einer	 hier	 skizzierten	 Theologie	 vor	Ort	 geworfen	 –	





























zu	 vernachlässigenden	Standortvorteil:	 ein	erhöhtes	Potenzial,	 die	 Inhalte	des	Glau-
bens	nicht	auf	eine	unterkomplexe	Art	und	Weise	zu	verhandeln.		












rung	 pastoraler	 oder	 missionarischer	 Strategien.	 Zuerst	 und	 zugleich	 im	 weitesten	
Sinne	geht	es	einer	so	verstandenen	Theologie	vor	Ort	um	eine	tastende	Suche	nach	
Spuren,	 Zeugnissen	 und	 Repräsentationen	 Gottes	 inmitten	 der	 Lebenswirklichkeit	
zeitgenössischer	 Menschen.	 Forschungsleitend	 ist	 die	 Neugier,	 was	 passiert,	 wenn	
Gott	 experimentell	 und	 explorativ	 nicht	 nur	 innerhalb	 der	 eigenen	 vier	Wände	 ge-
sucht	 und	 zum	 Thema	 gemacht	 wird,	 sondern	 verstrickt	 in	 Kontexte	 säkularer	 Le-
benswirklichkeit.		
Ein	Friedhof,	eine	Vergnügungsmeile	und	ein	Hauptbahnhof	wurden	 im	Rahmen	des	








für	 ein	 fachwissenschaftliches	Agenda-Setting	 dienen:	Was	 bleibt	 von	 Theologinnen	
																																								 										
3		 Vgl.	Christian	Bauer,	Konstellative	Pastoraltheologie.	 Erkundungen	 zwischen	Diskursarchiven	und	
Praxisfeldern,	Stuttgart	2017.	
4		 Michel	de	Certeau,	Kunst	des	Handelns,	Berlin	1988,	179–182.	













nen	 zum	 Auslöser	 eines	 erkenntnisgenerativen	 Hin-und-Hers	 werden,	 zwischen	 er-
kundeten	Orten,	Bibliotheken	und	Schreibtischen.	Das	bedeutet	allerdings	nicht,	dass	





unzähligen	 Engelfiguren	 eine	 Offenheit	 dafür	 zu	 sehen,	 dass	 es	 sich	 zumindest	 bei	




Werbeslogans	 für	 ein	 Punkrock-Musikfestival.	 Beworben	 wurde	 es	 unter	 dem	 Titel	
„Gott	 sei	 Punk“.	 Die	 Verbindung	 von	 Gott	 und	 Punk	 ist	 durchaus	 bemerkenswert.	
Fundamentale	Religionskritik	gehört	immerhin	zum	Kernbestandteil	orthodoxer	Punk-
kultur.	Der	 Titel	 hat	 für	 Theologinnen	und	Theologen	entsprechend	Verführungspo-
tenzial.	Bei	näherer	Betrachtung	scheint	es	sich	allerdings	um	nicht	mehr	als	eine	pla-
kative	Merchandise-Idee	 zu	 handeln.	 An	 die	 durchaus	 vorhandenen	 Kontaktflächen	
und	historischen	Berührungspunkte	zwischen	Gott,	Kirche	und	Punk	schließt	das	Mu-
sikfestival	nicht	 an.	Warum	sollte	es	 auch?	Auch	 in	postsäkularer	 Zeit	 ist	nicht	 alles	
























die	 Kirche	 aufgrund	 der	 schwer	 einzuschätzenden	 Gemengelage	 an	 diesem	 Abend	
nicht	zu	öffnen.	Anzurechnen	ist	 ihnen,	dass	sie	 ihren	Entschluss	gegenüber	den	vor	




wird.	Die	Gruppe	wusste	 gar	 nichts	 von	einer	 anstehenden	Öffnung,	 reagierte	 aber	
höflich	und	verständnisvoll.	Die	Mission	einer	Innen-außen-Beziehung	zwischen	Kirche	









anliegen	 teilt	 die	 konzeptionelle	 Zielsetzung	 vieler	 Bistümer,	 den	weiten	 Raum	 jen-
seits	 kirchlicher	 Selbstverständlichkeit	 als	 theologisches	 Lernfeld	wahrzunehmen.	 Es	






und	 Erlebnissen	 irren.	 Forschende	 sind	 entsprechend	 zu	 einem	 sensibel	 tastenden	





Diversität	 und	Unübersichtlichkeit	 des	 urbanen	 Geschehens	machen	 es	möglich:	 Es	
können	uns	gleichzeitig	und	nebeneinander	Akteurinnen	und	Akteure	begegnen,	die	
offensiv	eine	exklusive	Gottesbeziehung	beanspruchen,	und	solche,	die	von	Gott	(mit-
unter	 auch	 bewusst)	 nicht	 sprechen,	 am	 Kommen	 seines	 Reiches	 jedoch	 kraftvoll	
mitwirken.	 Stadtbekannt	 ist	 in	Hamburg	beispielsweise	ein	Mann,	der	 in	der	 Innen-










ihr	Weg	 an	 Orte,	 die	 kundige	 Raumdeuterinnen	 und	 Raumdeuter	 als	Möglichkeits-
räume	wahrnehmen	 können,	wo	Gott	 und	Menschen	 als	 Partnerinnen	und	 Partner	
miteinander	zu	tun	bekommen	könnten:	wo	einer	erfahrbaren	Präsenz	Gottes	inmit-
ten	menschlicher	 Lebenswirklichkeiten	 Raum	 eingeräumt	 werden	 kann,	 indem	 sich	
Menschen	–	bewusst	oder	unbewusst	–	von	ihm	in	die	Pflicht	nehmen	lassen	und	be-
ginnen,	den	Raum	nach	seinem	guten	Willen	zu	leben	und	zu	gestalten.7	





sie	womöglich	 sogar	 in	 besonderer	Weise	 auffallen:	wenn	Menschen	 sich	beispiels-
weise	zusammentun,	um	den	Funktionsraum	des	Hauptbahnhofs	partiell	und	tempo-
rär	 für	 eine	 Gastlichkeit	 gegenüber	 jenen	 zu	 öffnen,	 die	 hier	 ansonsten	 nicht	 will-







9		 Institutionalisierte	 Beispiele	 hierfür	 sind	 die	 Bahnhofsmissionen.	 Eine	 diesbezüglich	 spannende	




gegenseitig	 Raum	 einräumen;10	 oder	 wo	 ein	 Glaube	 von	 Menschen	 an	 Menschen	
durchscheint,	 der	 dem	 urbanen	 Leben	 vorausgeht	 und	 es	 im	 Grunde	 erst	 möglich	








gar	 erstursächlichen	 Handlungsakteur	 zu.	 Hier	 kommt	 allerdings	 nicht	 nur	
ethnografische	 Expertise	 an	 ihre	Grenze.	 Auch	 die	 Theologie	 kommt	 nicht	 über	 die	
Möglichkeit	 spekulativer	 Interpretationen	 im	 Licht	 der	 ihr	 zugrundeliegenden	 und	













10		 Fundamentaltheologisch	 lässt	 sich	 dies	 weiterdenken	 mithilfe	 von	 Christine	 Büchner,	 Außer	
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